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Polen in der Politit Otenrobas 
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eine Reihe neuer Staaten entſtanden. Darunter iſt Polen der 
größte und ſicher auch der bedeutendſte. 


des Minderheitenprogramm haben und die Politik der Auf⸗ 


ſen Tagen der nun ſchon zehn Jahre dauernde unglückliche Kriegs⸗ Auch gelegentlich der letzten Oſtern wurde wieder die Frage 


f des Zugangs Polens zum Meere, ſchließlich das Attentat auf die 
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einige Beunruhigung im Weſten ſchaffen. Man greift ſich gegen⸗ 
ſeitig an, man bewirft ſich mit Schmutz, man zeigt einander die 
Kriegsvorbereitungen und betont dabei ganz ausdrücklich den 
eigenen Friedenswillen. Manöver in gefährlichen Grenzgebieten 
tragen das ihrige dazu bei, die Unruhe noch zu erhöhen. Sie 
ſtellen Erörterungen über ihr „Verhalten bei einem eventl. kom⸗ 
menden Kriege zwiſchen Polen und Rußland“ an — und das 
Ganze ijt ein gefährliches Spiel mit dem Feuer. 

Wo liegen im Oſten die Garantien des Friedens? Die man⸗ 
gelnde Stabilität der Verhältniſſe, die wirtſchaftliche Not bei 
uns und jenſeits unſerer Grenzen, die dringenden Aufbauarbei⸗ 
ten — das alles ſollte die ſtärkſte Sicherung gegen Abenteuer 
ſein. Statt deſſen wird geputſcht und gehetzt und die kleineren 
Staaten zu Sturmböcken politiſcher Abenteuer gemacht. Die Bal⸗ 
kaniſierung Oſteuropas wird dadurch zur Tatſache. Es läßt ſich 
nicht leugnen, daß Warſchau im Mittelpunkt der Ausſprache ſteht 
und ihm ſehr zu Unrecht Machthunger zum Vorwurf gemacht 
wird. Kein polniſcher Politiker wird ſich aber der Tatſache ver⸗ 
schließen können, daß unſer Militäretat, deſſen Höhe in keinem 


Durch den Ausgang des Weltkrieges find im Oſten Europas 


Polen ſteht gegenwärtig im Mittelpunkt einer wenig geneh⸗ 
men Ausſprache, die über die im Oſten Europas herrſchenden Ver⸗ 
hältniſſe geführt wird. Es läßt ſich nicht leugnen, daß die 
Schöpfer von Verſailles die „Befreiung“ der angeblich kleinen 
Völkerſchaften gründlich beſorgt haben, insbeſondere, ſoweit ſie bis 
zum Kriege dem Verbande der Mittelmächte oder der heutigen 
Sowjetunion angehörten, indem ſie entweder mit den Mutter⸗ 
ländern vereinigt, oder ihnen die ſtaatliche Selbständigkeit ges. 
geben wurde. Niemand wird aber behaupten wollen, daß dadurch 
eine Entwirrung, geſchweige denn eine Beruhigung der Verhält⸗ 
niſſe in Europa eingetreten wäre. Die Folge dieſer weiſen Politik 
ijt daß wir heute ein früher unbekanntes, kaum lösbar ſcheinen⸗ 

fere Nachbarn aufhorchen zu laſſen. Dazu kpmmt das wenig ge⸗ 
ſchickte Verhalten maßgebender militäriſcher Kreiſe, die ausge⸗ 
rechnet den gegenwärtigen Augenblick dazu benützen, rumäniſche 
und finnländiſche Generalſtäbler nach Warſchau einzuladen und 
mit ihnen tagelange Beſprechungen zu pflegen. Die Geheimnis⸗ 
tuerei, die all dieſen Beſuchen anhaftet, iſt kaum geeignet, das 
Mißtrauen zu zerſtreuen, das dieſe Beſuche bei unſeren Nachbarn 
auslöſen müſſen. Das Echo, das insbeſondere der Beſuch der 
rumäniſchen Generalſtäbler in Moskau fand, ſollte unſere Re⸗ 
gierung doch zu einer Vorſicht zwingen. Es iſt befannt, daß unſer 
Bündnis mit Rumänien ſich in erſter Linie gegen Nußland rich⸗ 
tete, das die in Verſailles getroffene Beſſarabienvegelung nicht 
anerkennen wollte. Inzwiſchen tt dieſer Zankapfel aber längſt 
aus der Welt geſchafft worden und zwar durch die vor Jahren 
erfolgte Ratifizierung des Beſſarabienabkommens durch Muſſo⸗ 
lini. Unſer Militärvertrag mit Rumänien blieb aber beſtehen 
und ſoll ſogar, wie man in diplomatiſchen Kreiſen erzählt, eine 
Reihe von Ergänzungen finden. Die Ruſſen nennen das in ihrer 
offiziellen Preſſe ein gefährliches Spiel, denn man kann heute 
daran zweifeln, daß Moskau ſich mit dem Verluſt Beſſarabiens 
abgefunden hat. Selbſt der Abſchluß des Litwinowvertrages, 
einer Ergänzung zu dem kriegächtenden Kelloggpakt, hat hier im 
Oſten nicht Ruhe ſchaffen können, die alle beteiligten Staaten, 
nicht zuletzt auch wir, wie das tägliche Brot brauchen, die uns in 
ihren Wirbel ziehen würden. Es iſt ein gefährliches Spiel, das 
hier geſpielt wird. Die Unruhe hat keine Minderung erfahren, 
oder doch nur ſo weit, als die wirtſchaftliche Not dazu zwingt. 


blähung neue Spannungs⸗ und Konfliktsmöglichkeiten geſchaffen 
hat. : i . 


Nirgends tritt dies kraſſer in Erſcheinung, als an der Waſſer⸗ 
ſcheide zwiſchen Europa und dem halbaſiatiſchen Bolſchewismus, 
an der öſtlichen Grenze der europäiſchen Ziviliſation in ihrer 
ganzen Länge vom Baltiſchen bis zum Schwarzen Meer. Die 
neugeſchaffenen Baltiſchen Staaten leiden unter einer Labilität, 
die ſich ſeit dem erſten Tage ihrer Entſtehung durchaus nicht ge⸗ 
beſſert hat. In den Köpfen nicht unmaßgeblicher polniſcher Poli⸗ 
tiker hat ſich der Begriff der Großmacht ſo weit herausgebildet, 
daß man hier und da im Ausland nur billigem Lächeln für die 
Ambitionen begegnet, trotz unſerer wirtſchaftlichen Miſere die Ge⸗ 
ſandtſchaften bei den tatſächlichen Großmächten im Weſten und 
jenſeits des Ozeans zu Botſchaften zu erheben. Die Randſtaaten, 
kleine Gebilde, ſo klein, daß ſie in ihrer Bevölkerungszahl kaum 
der Hauptstadt einer europäiſchen Großmacht gleichkommen, fund 
wöllig machtlos. Hieraus ergibt ſich die Anlehnung, ihre Suche 
nach Schutz. Daß ſie zum Tummelplatz verſchiedenartiger Ein⸗ 
flüſſe werden, iſt nur zu verſtändlich. In den erſten Jahren ihres 
Beſtehens haben Frankreich und England ſich in Reval, Riga und 
Kowno beſonderer Gunſt erfreut. Frankreich ſuchte einfach durch 
Stärkung ſeines Einfluſſes ſeine Hegemonieſtellung über Europa 
zu erhöhen, während England in der Zeit des Interventionsſpukes 
beſondere Pläne, u. a. den Ausbau der Inſel Oeſel zum Flotten⸗ 
ſtützpunkt für kommende Fälle, betrieb. Frankreich und England 
haben ſich im weſentlichen zurückgezogen. Das Ergebnis war aber 
mun das, daß ihre Stellungen von anderen beſetzt wurden. Unſere 


Regierung frett feit Jahren Fühler aus und verſucht, fih die jE Seftlenung der Oſtern und die Kalenderreform 


Freundſchaft in Riga wie in Reval zu ſichern. Kaum iſt in die⸗ 


zuſtand mit Litauen durch Eröffnung des Grenzverkehrs aufge⸗ aufgeworfen, ob denn die fo oft angeregte Feſtlegung des Oſter⸗ 
hoben worden, da ertönt neues Kriegsgeſchrei aus Riga und feſtes nicht in Bälde erhofft werden kann? Ueber den Stand 
Moskau herüber. Das verunglückte und gewiß recht ungeſchickte | ; 
Interview des ehemaligen lettiſchen Generalſtabschefs, das in 
Warſchau peinliches Aufſehen erregte, Die überſchwenglichen Feiern 


noch im Jahre 1928 durch ein Geſetz das Oſterfeſt auf den 9. April, 
Warſchauer Sowjelgeſandtſchaft — das alles ` find Dinge, die bezw. auf den nächſten Sonntag feſtgelegt. Doch ſoll das Geſetz erſt 


* 


Verhältnis zu anderen Ausgaben ſteht, wirklich geeignet ift, un = 


seite ? 


in Kraft treten, wenn auch die anderen Staaten diefe Beſtim⸗ 
mung treffen wollen. Darum hat die engliſche Regierung eine 
diesbezügliche Anfrage an mehrere Regierungen gerichtet. Die 
Antwort kann nur die geweſen ſein, daß, da das Oſterfeſt ein 
rein kirchliches geit ift die Staatsregierungen zu feiner Feſt⸗ 
fetzung nicht kompetent find; der Termin des Oſterfeſtes vielmehr 
nur durch übereinſtimmende Beſchlüſſe aller chriſtlichen Kirchen 
abgeändert werden kann. 

England müßte ſich alſo an die Kirchen wenden. Auch ber 
züglich einer ſolchen Anfrage an die Kirchen verlautet, daß ge- 
antwortet wurde, da mit Rückſicht darauf, daß die orthodoxen 
Kirchen eben erſt kürzlich ihren Kalender und daher auch den 
Oſtertermin neu regelten und dies zu Schwierigkeiten führte, 
eine neue Abänderung des Oſtertermins gegenwärtig nicht oppor⸗ 
tun erſcheint. RES 
Vor allem aber dürfte ein anderer Umſtand ohnehin ſchon 
zur baldigen Festlegung der Oſtern führen, jo. daß noch eine vor- 
herige Abänderung ganz unerwünſcht wäre: Bekanntlich plant 
nämlich der Völkerbund die Reform des Kalenders; er hat fie 
mit Beſchluß ſeiner letzten Verſammlung auf die Tagesordnung 
der nächten internationalen Verkehrskonſerenz 1931 geſetzt und 
erwartet daher die bezüglichen Anträge der Regierungen, bezw. 
ihrer Kalenderausſchüſſe noch heuer... 


Die Kalenderreform bringt natürlich auch eine neue Rege- 
lung des Oſterfeſtes mit ſich. Diesbezüglich ſprach der Völker⸗ 
tund ffon früher und kürzlich übereinſtimmend auch der ökume⸗ 
niſche Rat für praktiſches Chriſtentum aus, daß das Prinzip der 
Feſtlegung und das neue Oſterdatum ſelbſt nur durch die oberſten 
Körcheulbshörden auf Grund vorheriger Studien beſtimmt werden 
aun. i ; 

Dies Prinzip kann aber fein anderes fein, als daß das Oſter⸗ 
ſeſt am Jahreslag des Tages zu feiern iſt, auf den die Aufer⸗ 
ch. dem jemals geltenden Kalender fiel, und daß dieſer 


fiel aber zur Zeit Jeſu auf die Früh⸗ 


danach felt 


iſt aber erſt 1920 geglückt, indem aſtronomiſch, nämlich von Dr. 
J. K. Focheringham der Oxforder Sternwarte und von Karl 
Schoch vom Berliner aſtronsmiſchen Recheninſtitut (Biblica 1928, 
48 507 464/8) endgültig feſtgelegt wurde, daß nicht nur nach dem 
feſten Kalender, ſondern auch nach dem jüdiſchen Kalender, bei 


kreuzigt worden ſein kann. ; 


dem 45. und 47. aktiſchen Jahr gleichſetzen, iſt erwieſen, 
annes der Täufer („im 15. Tiberſusjahr“) zwiſchen Sep⸗ 


hatte tauſen laſſen (was keinesfalls ſchon bis 
Jauuar 29 geſchah), auch Jejus taufte, jomit zweifellos am 
Jamar 30, da wir bis heute ſeine Taufe am 6. Januar feiern. 
aher kann er dann nicht auch ſchon 30, ſondern muß am 14. Ni⸗ 
t 33, alſo am julianiſchen 3. April 33 gekreuzigt worden fein 
d auferſtand am julianiſchen 5. April 33. Das Todesjahr 33 
uch dadurch unbeſtreitbar erwieſen, daß Herodes Ankipas, der 
legentlich feiner Romreiſe an der Verſchwörung Seiaus im 
30 beteiligt haben ſoll, erſt nach dieſer Reiſe die Herodias 
ud den Täufer erſt vor Oſtern fafo 31] gefangen neh- 


0 ſtdeutſches Bot 


rwähnte Jahrestag der Auf: 


„daher feiern wir heute Oſtern am 
berechneten) Vollmond, der auf die 
fällt. 


. Nijen des betreffenden Jahres ergibt. Dieſe Feſſhtellung 
Beſchlüſſe faßten. 


welchem der Monatsanfang nach der Sichtung des Neulichtes be⸗ 
ſtimmt wurde, der Freitag (der Todestag Jeju) in der fraglichen 
Zeit nur im Jahre 30 und 33 auf den 14. Niſan lund niemals 
auf den 15. Niſan) fiel, alſo Jeſus nur im Jahr 30 oder 33 ge⸗ 


„Durch die ſyriſchen Münzen, welche das 1. und 3. Tiberius- 


28 und September 29 auftrat und zwar, da ſeine Speiſe 
n, offenbar im Sommer 29 und er erft, als alles 
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men und am 29. Auguſt (31) enthaupten ließ und Jeſus noch viel 


ſpäter ſtarb; jedenfalls 33, weil, wie erwähnt, nur 30 oder 33 


das Todesjahr ſein konnte. 

Das Oſterfeſt muß aljo im neuen Kalender auf das Datum, 
auf das der Auferſtehungstag nach dem Reformkalender fiel, ge- 
ſetzt werden und dieſer Tag muß alljährlich ein Sonntag ſein. 

Da nun einem julianiſchen Datum des 1. Jahrhunderts ein 
um 2 Tage kleineres gregorianiſches Datum entſpricht, entſpricht 
dem julaniſchen 5. April 33 der gregorianiſche 3. April 33, d. h. 
der 93. Tag des Jahres, alſo nach dem Völkerbund⸗Kalender⸗ 
projekt der 30- und 31 tägigen Monate der 2, nach dem Projekt 
der 13 Monate der 9. April. Aber weder der 2, noch der 9. April 
kann ein Sonntag werden, da das Reformjahr und daher auch 


der April nur entweder mit Sonntag oder Montag beginnen 
kann. 


Dagegen entſpricht dem julianiſchen 5. April 33 nach dem 
Projekt Bedeus: „12 Monate von ganzen Wochen“ (nämlich: Mo⸗ 
nate von 5, 4 und 4 Wochen in jedem Vierteljahr und eine 
Schallwoche am Ende Dezember jedes 6. Jahres und des 45. von 
je 90 Jahren, gerechnet vom gregorianiſchen 1., dem julianiſchen 
3. Januar 1 n. Ehr.) der 7. April 33 und der 7. April wird nach 
dieſem Projekt alljährlich ein Sonntag. $ 

Die Kirchen können daher die Projekte des Völkerbundes 
nicht annehmen, weil nach dieſen das Oſterfeſt alljährlich unrich⸗ 
tig: entweder nicht am richtigen Datumtag oder nicht am Sonn: 
tag gefeiert werden würde; aber auch darum nicht, weil nach 
ihnen entgegen den Proteſten der Chriften, Juden und Mohamme⸗ 
daner der Wochenfefertag alljährlich ein- oder zweimal auf den 
8. Tag hinausgeſchoben würde, indem alljährlich ein Tag, im 
Schaltjahr auch der Schalttag als 8. Tag einer Woche angefügt 
werden Joll. = z 


Sie Sönnen vielmehr nur das letztgenannte Projekt anneh⸗ 
men, das übrigens auch das beſte ift, da dann, der heutigen Un⸗ 
ordnung gegenüber, alle Monate mit Montag beginnen und 
Sonntag enden und gegenüber den Monaten von 30 und 31 Ta⸗ 
gen allmonatlich der 7., 14., 21. und 28. ein Sonntag ijt; d. h. der 


Monatstag zugleich auch ſchon ſeinen Wochentag angibt. Die 
13 Monate würden dagegen die Viertel⸗ und Halbjahre unver⸗ 
wendbar machen und den Amſturz aller gewohnten Verhältniſſe 


verutſachen. > 

Da nun, wie erwähnt, die Regierungen, bezw. ihre Kalender- 
ausſchüffſe noch heuer ihre Anträge bezüglich der Kalender reform 
dem Völkerbund einſenden müſſen und diesbezüglich auch die Anz 
ſchauung der Kirchen einholen müſſen und andererſeits auch der 


ökumeniſche Rat für praktſſches Chriftentum auf ſeiner letzten 


Tagung den Wunſch ausſprach, daß die Kirchen bezüglich der 
Auswahl des Kalenderſyſtems rechtzeitig mitarbeiten ſollen, jo 


müſſen die Kirchen ihre Aeußerung, wonach jie nur das Projekt: 
„12 Monate von ganzen Wochen“ annehmen und nur danach das 
ſterfeſt (auf den 7. April) feſtlegen können, unverzüglich ihren 
Regierungen und durch ſie an die nationalen Kalenderausſchüſſe; 


aber auch an den ökumeniſchen Rat, der ſich bereit erklärte, ſich 
an den Studien zu beteiligen, bis Mitte Juli einfſenden, damit 
dieſer auf feiner Auguſttagung feſtſtellen könne, daß die Kirchen 
bezüglich der Beſtimmung des neuen Oſtertages übereinſtimmende 


Ausſchließlich nur in dieſer Weiſe iſt die ſo ſehr erstrebte 


Feſtlegung der Oſtern und die Kalenderreſorm (vom Jahr 1934 
an) zu erreichen. En * „„ 


50. gubiläunmskagung des Vereins für 


Das Deutſchtum im Ausland in Salzburg 
Die ſchöne öſterreichiſche Grenzſtadt Salzburg ſteht im Zeichen 
der Vorbereitung für die große Schutzvereinstagung, die zu 


Pfingſten der Verein für das Deutſchtum im Auslanv gemeinfam 


mit ſeinem öſterreichiſchen Verbande dort abhäll. Aus der Fülle 
der Veranſtaltungen find als beſonders wichtig hervorzuheben 
die Hauptausſchußſitzung am 7. Juni, in welcher ein alle Ar⸗ 
beitsgebiete der Schutzvereinsbewegung umfaſſendes Bild der 
Lage von führenden Sachkennern gegeben wird. Die muſikaliſch 
umrahmte Feſtſithzung am Sonnabend, den 7. Juni, bringt einen 


Jeſtvortrag des bekannten Wiener Hiſtorikers Profeſſor Dr. Eibl. 


Dr. Berka, Wien, überbringt dem Eeſamt⸗V. D. A. die Glück⸗ 
wünſche des Deutſchen Schulvereins Südmark. Geſandter a. D. 


von Hintze überbringt die Glückwünſche des Geſamtvereins an den 
Wiener Schulverein. 


Im Namen der deutſchen Volksgruppen in 


Europa wird Abgeordneter Dr. Brandſch, Rumänien, ſprechen, im 


den im Namen des V. D. A. ein Gelübde ablegen, dem deutſchen 


= ſche irren durch die Welt“) wird im Feſtſpielhaus dargeboten. 


Bruckenthal, Poſt Uhnuw. Züge gehen ab: Lemberg via Rawa 


lig Leon, Borftandsmitgtied. Rudolf Leute, Boninonder = 


veranſtalten am Pfingſtſonntag, den 8. Juni d. J. auf dem Bis- 


langem in Angriff genommen. Es find verſchiedene Beluſtigungen 


ballſpiel veranſtaltet werden. Bei dieſem Spiel werden auch 
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Der tofe Mai 
Von Heinrich Kipper. 
Der ſchöne holde Maien tot? 
Die Blütenpracht verweht? 
Sieh nach, ob nicht vor deinem Haus 
Ein grünes Bäumlein ſteht! 


Namen des Ueberſeedeutſchtums Herr Generaldirektor Hayn, Bu- 
enos Aires. In dieſer Feſtſitzung werden auch die Jubiläums⸗ 
ſpenden überreicht. 

Die alljährlich ſtattfindende feſtliche Morgenfeier findet auf 
einer Bergwieſe zu Füßen der Hohenſalzburg ſtatt. Nach einem 
hohen katholiſchen Geiſtlichen wird Generalſuberintendent Gre⸗ 
gor, Memel, als evangeliſcher Geiſtlicher ſprechen. Die Morgen⸗ 
feier klingt aus in einem Bekenntnis deutſcher Perſönlichkeiten 
der verſchtedenſten Volkskreiſe zum Gedanken der Volksgemein⸗ 
ſchaft über alle inneren und äußeren Grenzen hinweg. Es wer⸗ 
den das Wort nehmen nach Reichskanzler a. D. Dr. Marx und 
Reichsinnenminiſter a. D. Dr. Külz, führende Vertreter der Qand- 
wirtſchaft, der Induſtrie, der chriſtlichen und der ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Gewerkſchaften. Ein bebannter öſterreichiſcher Politiker wird 
für das deutſche Geſamtvolk in Oeſterreich das Wort ergreifen. 
Der frühere V. D. A.⸗Vorſitzende Geſandter z. D. von Reichenau 
und der gegenwärtige Voyſigende Freiherr von dem Busſche mer- 


Dein goldner Lebensmai dahin, 
Zerflattert wie die Blume? 

O ſchürfe in der eignen Bruſt 
Und hebe nur die Krume! 


Dann folgt auch nach dem toten Mai 
Nur äußerliches Leid, 

Denn tief in: deinen „persenethrein 
X Juni Rojenzei 


bei Lemberg der Abſchlußabend des Deubichen Männergeſangver⸗ 
eins Lemberg statt. Alle Freunde und Gönner werden gu dieſem 
Abſchlußabend aufs herzlichſte eingeladen. Gemeinſamer Auf; 
bruch um 11 Uhr. Das wer Programm wird noch bekannt 
gegeben. 3 

- = Deulſch⸗ tatholiſcher Hottesdienſt Goltes⸗ 
dienſtordnung für gui 1i 1930: Mit 6. Juni Anbetung, am 11. yuni 

hl. Meſſe, am 17. Juni Kongregationsverſammlung, am 24. Juni 
Miſſions⸗ Arbeitsſtunde, am 25. Juni Abendandacht, am 29. Juni 
hl. 15 Die e u werden in a: Jeſuitenkirche ab⸗ 
gehalten a 


= b am privaten n 
najium mit deutſcher Unterrichtsſprache für 
Knaben und Mädchen bei der evangeliſchen Kir⸗ 
chengemeinde in Lemberg.) Die mündliche Abiturien⸗ 
tenprüfung fand vom 20.—28. Mai d. J. ſtatt. Es beſtanden fir 
folgende Kandidaten und Kandidatinnen: Altforn Sie, Gol- 
dyra Viktor, Günther Alma, Bae Sani 5 

dol ® 1. Karl le Guſtav, 


Volke durch Opfer und Arbeit weiterzudienen. Als Redner 
ſonſtiger Veranſtaltungen ſind noch zu nennen: der Obmann des 
Deutſchen Schulvereins Südmark, Wien, Dr. Groß, die Verfaſſer 
der Schutzvereinsgeſchichte Dr. Bell, Kaſſel, und Dr. Bartg, Wien. 
Der Landeshauptmann von Salzburg Dr. Rehrl, Fürſterzbiſchof 
Dr. Rieder, Univerſitätsprofeſſor Dr. Günther, Innsbruck, Direk⸗ 
tor Treut, Neuyork, Dr. Ullmann, Berlin, die Univerſitätspro⸗ 
feſſoren Dr. Keßler, Leipzig, Dr. Schüßpach, Frau Troyer, Salz⸗ 
burg, Frau Patzelt, Wien, Direktor Hlawna, Salzburg. Ein 
Feſtſpiel des ſchleſiſchen Dichters Hans Ehriſtoph Kaergel („Deut⸗ 


Aus Kleinpolen wird Frau Johanna Vellhorn⸗ Stanistan 
an dieſer bedeutſam ven Tagung teilnehmen. ; 


AE ee nen 2 
O A T e a a A N eee 


Aus Stadt und Land 


NN 


) lachin 
ngen Menſchen nun die Tore der Uni 
offe den, en Wir desen Erfolg in ihrem we 
Studium 


ae Guling eines E E Der 14. 
Mai l. J. wird wohl jedem deutſchen Bürger Hanunins in Erz 
innerung bleiben; denn da geſchah es, daß der langgehegte Wunſch 


Br FD Hopi 
des Verbandes deutſcher he e der Wojewodſchaft L 
berg ſtatt. Tagesordnung: 1. Eröffnung und Begrüßung; 2. Ber- 
leſung des Berichtes der letzten Vollverſammlung; 3. Verleſung 
des Tätigkeitsberichtes And der Kaſſagebahrung; 4. Berichte des 
Auſſichtsrates; 5. Ausloſung von 4 Vorſtandsmitgliedern und 
Wahl neuer Mitglieder; 6. Vorträge und Wünſche, 7. Allfälliges. den für unjer evangeliſches Schulgebäude gefahrdrohenden Baum⸗ 
Alle Mitglieder, Freunde und Gönner dieſes Verbandes wer⸗ rieſen zu Fall zu bringen, doch endlich Wirklichkeit wurde. Wohl 
den höflichſt eingeladen, an der fiir die deutſchen Katholiken in jeder, der jemals unſer Dörfchen beſuchte, hat es nicht verſäumt, 
der Wojewodſchaft Lemberg jo wichtigen Tagung teilzunehmen. dieſem ehrwürdigen Zeugen grauer Vergangenheit einige Augen⸗ 
Anmeldungen ſind zu richten an Herrn Rudolf Scheller in blicke der Bewunderung zu zollen. Nun taunt das Auge des 
Beſuchers, wenn es den Rieſen mit ſeiner Stammhöhe (Durch⸗ 
meſſer) von 1.50 Meter und ſeinem Umfange von 5.50 Meter zu 
ebener Erde beſchaut. Nach verſchiedener Angabe zählt bief 
Pappel über 100 Jahre und ſoll vermutlich von einem gewiſſe 
Herrn Lehrer Juchem gepflanzt worden ſein. Der Baum ſtan 
nur 2.5 Meter von dem n ab und der ganze Wuchs 
Es iſt a mo wunder, 


Ruska, Richtung Sokal, Halteſtelle Staje. Zugverkehr ab Lem⸗ 
berg Hauptbahnhof 7,35, 14,15. Ueberſteigen in Nawa⸗Ruska ab: 
10,18, 17, 10, Staje an; 11,06, 1803. 


. Für die Verbandsleitung: 


A 


= Bemberg, (Garkenfeſt.) Die beutichen Vereine Lembergs 
Sportplatz ein Gartenfeſt. Die Vorarbeiten find ſchon feit 


vorgeſehen. Für die Jugend ein Sacklaufen mit Preiſen; an n 
einem Glücksrad und bei einer Lotterie kann jedermann ſein 
Glück erproben. Eine Muſikkapelle wird für Unterhaltung ſor⸗ 
gen. Allerlei Erftiſchungen werden in reichem Maße zu haben 
ſein. Zur allgemeinen Veluſtigung wird ein humoriſtiſches guk- f 


ältere Herren mitwirken, die ſchon längſt mit dem Juß ball nichts 


du 5 haben. Falls es am 8. ee regnet, findet 1 5 ie er 1 Gemeindeglieder iſt es 1 E 
0 = B 


ſchon am zwei en Tage Der 22 t bemo 


i e de u 
det | aber andererſe n wir uns freuen, daß unſere Schule u 
5 vetjepet bewahrt blieb und nun dieſer en Gefahr N 15 
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— (Gartenfeſt.) Am 25. Mai l. J. veranſtaltete unſere 
Jugend in der Nähe der evangel. Schule ein „Gartenfeſt“, zu 
dem, dank der günſtigen Witterung, zahlreiche Gäſte aus den um⸗ 
liegenden Ortſchaften gefolgt waren. Es iſt jedoch zu bedauern, 
daß nur wenige unſerer evangeliſchen Gemeindeglieder zu dieſem 
Feſt, das mehr als „Familienfeſt“ gedacht war, erſchienen ſind, 
zumal der Reingewinn zugunſten unſerer evangeliſchen Schule 
gebucht wird. DER, 


Przeczow. (Beſuch — Aufführung.) Der erſte Sonn⸗ 
tag im ſchönen Monat Mai war für unſer ſtilles Dörſchen ein 
Tag recht angenehmer Abwechſlung und Ueberraſchung. Für viele 
Filialgemeinden hat der Tag der Pfarrbereiſung das Gepräge 
eines Feſttages. Dasſelbe war auch bei uns am 4. Mai der Fall. 
Und noch verſchönert wurde dieſer Tag durch den lieben Beſuch 
der Hohenbacher Freiwilligen Feuerwehr ſamt ihrem Komman⸗ 
danten, Herrn Johann Senft an der Spitze. Auch von der Holden 
Weiblichkeit hakte ſich eine hübſche Anzahl eingefunden. Schon 
die bloße Anweſenheit der munteren jungen Leute rief allge⸗ 
meines Intereſſe hervor. Dasſelbe wurde noch mehr gehoben 
durch die von den lieben Gäſten gebotenen Aufführungen am 
Nachmittage. Auf einer im Garten unſeres Herrn Schulkurators 
aufgeſtellten Bühne wurde drei Stücke geboten, die mit allſei⸗ 
tigem Beifall aufgenommen wurden, und zwar: 1. Der Leutnant 
in Zivil, 2. In der Backſtube, und 3. Der geſtohlene Hahn. Es 


haben und ſie werden uns gewiß noch lange in Erinnerung blei- 
ben. Im Namen unſerer Gemeinde dankte der Ortslehrer den 
werten Gäſten für ihren lieben Beſuch und die hübſchen Darbie⸗ 
tungen. Möge das Band die Liebe und Treue die beiden Ge⸗ 
meinden immer mehr verbinden und möge dieſer Beſuch den 
Anfang einer ſtets innigeren Volks⸗ und Glaubensgemeinſchaft 
bilden. Auch auf dieſem Wege nochmals herzlichen Dank den 
lieben Hohenbachern! i 


e . euere nenne 


& Heimat und Doltstum 


rn 


Sje OLE dung, Als in naher 


Was von der Geſchichte der evangel Schule in Engels- 
berg zu berichten ift, ift nicht viel, noch bedeutungsvoll. So 
abſeits und ſtill wie das Leben in jenem entlegenen deutſchen 
Gebirgsdörſchen iſt, ſo ſtill und ſchlicht iſt auch die Geſchichte 
ſeiner Schule. Sie teilt mit vielen anderen Gemeinden unſeres 
Landes das gleiche Schickſal, „unberühmt“ und „abſeits“ gedient 

zu haben; aber ihren Dienſt hat ſie vielfach geleiſtet, war Stätte, 
wo auch Frömmigkeit und Gottesfurcht, Biederkeit und Treue 

gelehrt wurden, wo zum Treuehalten an Heimat, Volkstum und 
Religion aufgefordert ward. 

Geht man die Reihe der Lehrer, die von Anbeginn ihres Be⸗ 
ſtehens hier gewirkt haben, durch, ſo finden wir wenige, die ge⸗ 
prüfte Lehrkräfte waren, aber dennoch haben viele von ihnen treu 
ſelbſtlos gearbeitet und manchem geht ein treues und liebevolles 
Gedenken nach. — : J> 

In einer alten amtlichen „Inſtruction für die Orts⸗ 
richter“ vom Jahre 1856, die auch in Engelsberg vorgefunden 


folgende Worte aus $ 29: „Endlich haben die Ortsrichter darauf 

zu ſehen, damit die Errichtung von Schulen, wo ſolche nicht be⸗ 
Stehen, ermöglicht werde, und daß bei bereits beſtehenden Schulen 
die ſchulfähige Jugend ſich deren Beſuche nicht entziehe, ſondern 

damit dieſelbe hiezu angehalten und nöthigenfalls die anord⸗ 


men werde; damit ferner in Orten, wo keine Schulen beſtehen, 

die Kinder den Katechiſierungs⸗Unterricht fleißig beſuchen, und 

daß die Gewohnheit, Kinder als Viehirten zu verwenden, thun⸗ 
lichſt abgeſtellt werde, indem dieſe Uebung die gewöhnliche Quelle 
der ſittlichen Verwilderung der Kinder bildet.“ Dieſe Worte 
wurden auch in Engelsberg beherzigt. Ortsrichter und Schulauf⸗ 
faber ſahen nach den Dingen und kontrollierten“ auch oftmals 
des Unterricht. Später war der Schulaufieher eine Drohfigur 
für faule Kinder geworden. Dies weiſt dann auch auf den ſtar⸗ 
ken Einfluß der „politiſchen“ Gemeinde auf das Schulweſen hin, 
was ſich bei uns mit der Zeit gewandelt hat, denn nach und nach 
iſt die kirchl. Fürſorge und Leitung die beherrſchende geworden 
und das Schulpresbyterium ijt die nächſte Verwaltungsbehörde 
geworden [doch das gilt bei allen Schulen. 


O ſtdeutſches Bo 


B TIE Zi 2 ————— 


waren recht angenehme Stunden, die uns unſere Gäſte bereitet 


fähr drei Jahre, 


(Sept. 1901 Juli 1903, auch ein Altſchauer. 


wende Einwirkung des Bezirksamtes hiezu in Anſpruch genom⸗ 


Ib 
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Die Gemeinde Engelsberg ward gleich bei der Grün⸗ 

dung durch Vertrag mit ihrem Grundherrn Joſeph Matkow⸗ 
ski dazu verpflichtet, für die von ihm der Gemeinde geſchenkte 
Hutweide im Ausmaße von 137 Joch einen Lehrer zu halten 
und ihm ein Jahresgehalt von 100 Gulden zu zahlen. Die Herr⸗ 
ſchaft ſelbſt ließ für den Schulmeiſter ein Haus errichten, die Anz 
ſiedler hatten bloß. Handlangerdienſte dabei zu leiſten. Im Ab⸗ 
ſchnitt 4 der Anſiedlungsurkunde vom 1. Dez. 1812 heißt es: „Wird 
auf Kosten der Herrſchaft eine Schule nebſt der nöthigen Wohnung 
für den Schullehrer hergeſtellt, nur müſſen die Anſiedler beim 
Bau die nöthigen Handlangerarbeiten unentgeltlich leiſten. Der 
Schulmeiſter bekommt die in dem erſten Abſatze beſtimmte Beſol⸗ 
dung per: Einhundert Gulden jährlich in Einlöſungsſcheinen mit 
Drey Joch Gründen.“ 
Nach Ausſagen der älteſten Gemeindeglieder ſoll der erſte 
Lehver Melchior Reih! geheißen haben. Wie lange er Lehrer 
in E. geweſen, ift heute nicht mehr feſtzuſtellen. Er war Land⸗ 
wirt in der Gemeinde und wohnte auf dem Fleck, wo heute die 
Wirtſchaft Nr. 18 ſteht; er war bloß Winterlehrer. Wenn alle 
Feldarbeit im Herbſt vorüber war und auch die Kirchweih, dann 
begann er erſt mit dem Unterricht, der dann wieder mit dem 
Frühling und der beginnenden Feldarbeit aufhörte. 

Sein Nachfolger war Jakob Manz, Toll aber nicht allzu 
lange in E. geweſen ſein; auch von ihm wiſſen die Leute nichts 
beſonderes mehr zu berichten. Er ſtarb hochbetagt im Alter von 
96 Jahren in Bronislawowka. i 

Als dritter Lehrer wirkte in Engelsberg Köhler unge⸗ 
und zwar bis 1859. Er ſoll an ſich tüchtig ge⸗ 
weſen ſein, war aber leidend, nämlich ſchwerhörig. Von nun ab 
läßt ſich die Wirkungszeit eines jeden einzelnen der folgenden 


Lehrer auf Grund von verſchiedenen Eintragungen genau be⸗ 


ſtimmen. ; 
Als vierter Lehrer folgte Philipp Weiß, ſollte aus 
Brigidau ſtammen. Von ihm wird erzählt, daß er im Winter 
jeden Montag morgens alle „Schlittchesfahrer“ — denn das 
Schlittenfahren und Schleifen hatte er zu ſeiner Zeit in Engels⸗ 
berg (am Sonntag?) den Engelsberger Kindern verboten gehabt 
— tüchtig beſtrafte. Die kleinen unfolgſamen Uebeltäter wurden 
dann über einen Stuhl gelegt, die Hoſen angeſpannt und die 
anderen Schüler mußten „klopfen“. Der Erzähler bemerkte dazu: 
„Un Schlittches ſein mer awer doch gefahr!“ Ph. Weiß war in 


den Jahren von 1859 bis 1873 in Engelsberg; gegen Ende ſeiner 


Tätigkeit jol er ſtark getrunken haben. 


Sein Nachfolger war der aus Lindenfeld stammende Ludwig 
Berges, er arbeitete hier 26 Jahre (vom 1. Mai — 13. 2. 
1899). Er war ein ſtiller ruhiger Menſch geweſen. ; 

Als ſechchſter Lehrer kam ein junger, in Altſchau ausgebil⸗ 
deter Lehrer, Fritz Weber nach Engelsberg. (25. 6. 1899 — 19. 
8. 1900). Er war begabt, wollte noch weiter ſtudieren und ver⸗ 
ließ zu dieſem Zwecke auch bald wieder E. Sein Leben nahm 
ein trauriges Ende. Zwei Jahre noch ſeinem Weggang aus E. 
ward er irrſinnig. : 

Von September 1900 bis November 1900, aljo kaum ein 
Vierteljahr, war Paul Kutſchera daſelbſt Lehrer, angeblich 
ehem. öſterr. Oberleutnant, wie es ſich aber gar bald herausitellte, - 
hatte er falſche Dokumente und wurde von den Engelsbergern 


bald wieder heimgeſchickt!. Auch feine Familiengeſchichten waren 
r“ won „ nud e kecht unerquicklich. 3 ; : 55 
wurde, ſind viele Stellen mit Bleiſtift angeſtrichen, darunter auch 


Einige Wochen ſpäter, ſchon im Dezember d. J., kam dann 


Jakob Vetter, ein Altſchauer; er blieb kaum ein Jahr. 


Der neunte Lehrer war Rudolf Kentel aus Landestteu ; 


Nach ihm folgte Lehrer Philipp Sauer. Er wurde am 19. 
Juli 1903 gewählt und blieb daſelbſt bis zum Ende des Shul- 
jahres 1908/09. Seine Anſtellungsurkunde ift noch erhalten, und 
zwar die erſte, die erhalten geblieben ift, fie gewährt uns Einblick 
in die mittlerweile auch hier fortgeſchrittenen Verhältniſſe. Unter 
„A“ bringt ſie die ſie die Leiſtungen der Gemeinde und dann 
unter „B“ die Verpflichtungen des Lehrers, es heißt darin: „Hin⸗ 
gegen übernehmen Sie, Herr Philipp Sauer, folgende Ver⸗ 
pflichtungen: i 
1. „Die Erteilung eines den pädag. Grundſätzen und den ge⸗ 
ſetzl. Anforderungen entſprechenden Unterrichtes in allen für die 
allgemeinen Volksſchulen vorgeſchriebenen Unterrichtsgegenſtän⸗ 
den einſchließlich des Unterrichtes der Religion, welchen Sie ſich 
beſonders angelegen fein laſſen müſſen. jowie des Wiederholungs⸗ 
unterrichtes für die evang. Jugend.“ i ` 
2. Ueber: Leſegottesdienſte, kirchl. Funktionen und Orgel⸗ 
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3. „Daß Sie unſere Schulſtelle im gegebenen Falle nicht vor 
Schluß des Schuljahres und ohne vorausgegangene vierteljährige 
Kündigung verlaſſen. 

4. Die Führung eines ſittlich⸗frommen und patriotiſchen Le- 
benswandels, insbeſondere die Wahrung und Förderung des In⸗ 
tereſſes unſerer Schule und Gemeinde mit allen Ihnen zu Gebote 
ſtehenden Kräften. i 

Der Herr aber, der zum Wollen das Vollbringen gibt, ſegne 
das zwiſchen uns und Ihnen geſchloſſene Bündnis.“ 

Engelsberg, den 1. Auguſt 1903. 

Als elfter Lehrer folgte Chriſtian Weißhaar (Sept. 
1909 bis Oktob. 1910). Weißhaar ſtammte aus Württemberg, war 
Evangeliſt und übte als ſolcher auch das Predigtamt aus. Weil 
er Reichsdeutſcher war, wurde er von der Bezirkshauptmannſchaft 
in Dolina — trotz wiederholter Schreiben der Engelsberger Gez 
meinde, worin fie dringend um feine Anſtellung und Beibehal⸗ 
tung bat — nicht beſtätigt. Die Gemeinde berief ſich darauf, 
daß ſie als arme Gebirgsgemeinde das Gehalt für einen geprüf⸗ 
ten Lehrer nicht aufbringen könne und Weißhaar laut ſeinen 
Zeugniſſen anderweitig ſchon gute Unterrichtsdienſte geleiſtet 


habe, ſonſt auch ein ſittlich ernſter und treuer Mann fei, das half 


aber alles nicht, er mußte fort. Der Ton der Behörde war mit der 
Zeit auch ein anderer geworden! Weißhaar iſt auch die Zu⸗ 
ſammenlegung des Schulgrundes, der bis dahin in 
fünf zerſtreut liegenden Stücken beſtand, zu verdanken. Im Pro⸗ 
tokoll vom 8. 12. 1910 heißt es u. a. darüber: „. Nun hat ſich eine 
günſtige Gelegenheit der Gemeinde dargeboten, dieſes Feld gegen 
ein beſſeres, beſtehend aus 4 Joch außer dem Garten, durchkreuzt 
nur von zwei Wegen . . etwa 200 Meter von dem Dorfe ent- 


fernt, wogegen das frühere (jenes) 3 Kilometer entfernt geweſen, 


aumzutauſchen. Dieſes Schulfeld ift verhältnismäßig ſehr gut. 
Jenes verkaufte ſie um 1400 Kr., wogegen ſie das jetzige um 2700 
K. erſtanden hat ...“ í - 
Nach Weißhaar wurde Lehrer Georg Löwenberger, zu 

Zeit in Konopkowla, gewählt. Er kam am 18. Dezember 1910 
nach E. und verblieb daſelbſt bis Juli 1914. Er erlebte daſelbſt 
die denkwürdige Jahrhundertfeier des Beſtehens dieſer Gemeinde, 
die ausführlich im Buche von Sup. D. Th. Zöckler: „Das 
Deutſchtum in Galizien“ beſchrieben iſt. (Zu ſeiner Zeit beſchloß 


noch das Presbyterium am 6. Sept. 1912 mit dem „Anterricht 


nach dem 15. Sept. zu beginnen, mit der Begründung, daß die 
Kinder zur Feldarbeit benötigt werden.“) s 

Am 5. Juli 1914 wählte die Gemeinde H. K. Krämer, aus 
Hurifeld geboren. Im Auguſt aber desſelben Jahres brach der 
Weltkrieg aus, Lehrer Krämer wurde einberufen und faſt zwei 
Jahre war die Schuljugend ohne Lehrer geblieben. Hier ferte 
nun die Hilfe von D. Th. Zöckler ein, der in den Kriegsjahren 
eine planmäßige Schulhilfe organiſierte, indem er Schulſchweſtern 
ausbildete und die verlaſſenen Schulſtellen mit ſolchen beſetzte. 
Auch Engelsberg bekam eine Schulſchweſter. Im Protokoll vom 
14. Februar 1916 heißt es darüber: ; 

„Betreffend die Anſtellung und Erhaltung der Schulſchweſter 
Luiſe Wienholt, mit Rückſicht darauf, daß die hieſige Schul⸗ 
jugend bereits ein zweites Jahr ſeit Kriegsanbruch ahne jeden 
Schulunterricht und Schulerziehung geblieben ift, daß ferner die 
Entlaſſung des reklamierten im Jahre 1914 gewählten, qualifi⸗ 
zierten Lehrers K. Krämer noch nicht erfolgt iſt, war vom Pres⸗ 
byterium ein Vertrag mit dem Diakoniſſenmutterhaus „Sarepta“ 
in Stanislau geſchloſſen, worin die Gemeinde gemäß Punkt 6 der 


Ordnungen betreffend die Anſtellung und Erhaltung von Schul⸗ 


ſchweſtern ſich verpflichtet, ein eingerichtetes Wohnzimmer zu 
ſtellen, freie Beheizung und Beleuchtung desselben, jowie für Verz 


köſtigung der Schweſter Sorge zu tragen: hat. — An Vergütung 


verpflichtet ſich die Gemeinde mongtlich den Betrag von 25 Kr. 
an „Sarepta“ zu leiſten. Auch mit den übrigen, die Gemeinde 
verpflichtenden Punkten der abgemachten Ordnungen erklärt ſich 
die Gemeinde einverſtanden.“ \ 


Lehrer Krämer kehrte im Jahre 1916 (Mai?) aus dem 


Felde zurück und blieb in Engelsberg bis 1921. 


Vom 22. Nevember 1921 an iſt Lehrer Jakob Czaban, zur 


Zeit in Horocholina, in E. und blieb bis Ende des Schuljahres 
1924/25. : 
Am 26. Juli 1925 wird Lehrer Ferdinand Schäfer, jetzt 
in Theodorsdorf, gewählt und verblieb bis Ende des Schuljahres 
1927/28. RR er er ER 
Am 16. Juli wurde Lehrer Karl Jung gewählt. Er ift der 


ſiebzehnte in der Reihe der Engelsberger Lehrer. Geboren. 


in Unterwalden, war er ſchon Lehrer in Bronislawowka (1906 
bis 1922) und in Kazimirowka (19221928), zur Zeit noch in 
Engelsbe rg - en 8 


O ſtdeukſches Polks blatt 


Damit wäre die Geſchichte Engelsberger Volksſchule — die 
fajt eine Chronologie der Lehrer geworden ift — erſchöpft. Es 
hätte manches noch aus einzelnen Notizen und Protokollen noch 
hinzugefügt werden können, doch das ſind Allgemeinerſcheinungen, 
die ſich auch anderwärts wiederholt haben. Auch die Bilder aus 
dem Unterricht dürften dieſelben ſein. Beſonderheiten haben ſich 
in Ueberlieferung und Erinnerung keine erhalten. 

Engelsberg hat bereits das Dritte Schulgebäude aufge- 
führt, dasſelbe wurde im Jahre 1881 erbaut. 

Die Zahl der Schulkinder hat in dem ſonſt ſo kinderreichen 
Engelsberg ebenfalls, wie auch überall, abgenommen. Einige 
Beiſpiele hderfür: ; 

1906/07 waren 68 Schulkinder (32 Knaben und 36 Mädchen). 

1922/23 waren 48 Schulkinder (22 Knaben und 26 Mädchen). 

1929/30 ſind nur mehr 26 Schulkinder (7 Knaben und 19 
Mädchen). er 5 ; — 2 
Heute ſteht die Engelsburger Schule eng verbunden mit dem 
Schickſal unſeres deutſch⸗evangeliſchen Volksſchulweſens unſerer 
kleinpolniſchen Kirche, die in ſicheren und kundigen Händen ruht. 


Rheinpfalz, ein Heimatbuch“) 

„Am deutſchen Strom, am grünen Rheine 

Ziehſt du dich hin, o Pfälzer Land. 

Wie lächelſt du im Frühlingsſchmucke, 

Wie glänzt des Stromes Silberband. 

Da ſteh' ich auf des Berges Gipfel 

And ſchau' auf dich in ſüßer Ruh 

Und jubelnd ruft's in meinem Herzen: 
5 „O Pfälzer Land, wie ſchön biſt du...“ 
Dieſes Pfälzer Heimatlied ſang der von inniger Heimatliebe 
durchdrungene Pfälzer Dichter Eduard Joſt, und dies Lied ſteht 
im Buche, das hier beſprochen werden foll: Rheinpfalz, ein 
Heimatbuch“. Es ift ein Heimatbuch, der Heimat unſerer Väter. 
Gerade in den Jahren nach dem Kriege hat das Wort „Heimat“ 


Seike 5 


einen neuen Klang bekommen. Was hat nicht alles Heimatpflege, 


Heimatkunſt und Heimatliebe für hohe geiſtige Werte in Buch 


und Schrift hervorgebracht, um uns, dem Volk ohne Raum, die 
jo enge, aber an Erinnerungen ſo reiche Heimat lieb und wert 
zu machen. Heimat haben, heißt erdgebunden ſein. Aber Heimar 
muß nicht gerade Haus und Hof ſein, nicht Acker und Feld oder 
eigen Haus, das alles machts nicht aus, man kann dies alles be⸗ 
figen und dennoch heimatlos ſein — wenn einem die Mitmenſchen 
in ihren Herzen ein Plätzchen verwehren, dann ſind wir heimat⸗ 
los; und man kann arm ſein und nichts an äußerem Gut be⸗ 
ſitzen, dafür aber in den Herzen der Menſchen daheim ſein und 
Heimat haben — geiſtige, ſeeliſche Heimat! — | 

Wir Deutſchen hierzulande haben unſere Heimat hier in 
Kleinpolen, da unſere Väter faſt 150. Jahre gelebt und gearbeitet 
haben. Aber wir haben auch eine zweite Heimat, die unſerer 


Väter: die Pfalz. Wer aber kennt ſie von uns? Seit einigen 


Jahren erſtarkt auch bei uns das Bewußtſein, daß wir der Her⸗ 
kunft nach vorwiegend Pfälzer und nicht Schwaben ſind, daß die 
Heimat unſerer Väter nicht Württemberg, ſondern die Pfalz iſt. 


In dieſem Pfälziſchen Heimatbuch mit ſeinem reichen Inhalt tritt 


uns die alte Heimat ganz nah und greifbar heran und ein jeder 
ſollte es beſitzen, der Intereſſe an der alten Heimat, an dieſer 
geiſtigen Gemeinſchaft hat. In bunter Reihenfolge bringt es ge⸗ 
diegene Beiträge über das Pfälzer Land und Pfälzer Volk. Es 


i 


erzählt von ſeiner alten Geſchichte, von ſeinen alten Burgen, von 
der Raubritterzeit, von Helden und wackeren Menſchen in Ge⸗ 


ſchichte und Sage, von Pfälzer Dichtern, von den Pfälzern in 


Amerika, von Pfälzer Perſönlichkeiten, wie z. B. von A. Feuer⸗ 
bach, Hufnagel, Fr. v. Sickingen, Liſelotte v. d. Pfalz u. v. a., von 


der Pfälzer Mundart, von verſchiedenen Pfälziſchen Gauen u. a. m. 
Wenn man dieſes Buch durchblättert und darinnen lieſt, ſo 


Yon $ 


überkommt einen die Sehnſucht nach der alten Heimat... Dieſem 


ewig friedloſen Land, darüber ſo viele Stürme gegangen; Heim⸗ 
weh nach dem Land, das nicht Raum hatte für alle ſeine Söhne 


und Töchter, das ſie in die Welt gehen ließ und ſie Auslands⸗ 


pfälzer werden liek... — Zum Abſchluß noch einige Worte von 


R. Bertſch aus dieſem Buche ſelbſt: „Wer von Euch Deutſchen 
kennt die Rheinpfalz? Wer kennt den Zauber ihrer Ritterbur⸗ 
gen, die Romantik ihrer verwitterten Felſentäler und das fröh⸗ 


liche Lied ihrer überaus reichen Weinberge? Drüben liegt ſie 


überm Rhein, dort, wo es nach Frankreich geht, ein kleines, ver⸗ 


ängſtetes Stiefkind des großen Vaterlandes, wenig beachtet und 
wenig umworben und doch von Kraft und Deutſchtum innig be⸗ 


*) Von Roland Betſch und L. Wingerter, Verlag Fr. Brand⸗ 5 


ſtetter, Leipzig, 1928. 453 S. Leinen geb. 
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feelt. Reiche Vergangenheit und blutgetränkte Erde. Land in 
Verwüſtung und Auferſtehung, Lana in Schutt und Wiedergeburt; 
Land voll blühender Burgen, die in Trümmerhaufen verwandelt 
wurden, bis hinüber zum alten Heidelberger Schloß; Land, über 
das die Beſtie des Krieges oft mit Mord, Brand und Verwüſtung 
ſtampfte und das aus rauchender Aſche immer wieder ſieghaft ſich 
erhob; blutendes, zerſchundenes, lächelndes Land, Schauplatz der 
Bauernſchlachten und der Erbfolgekriege; ewig friedloſes Land. 
Das biſt du, meine Pfälzer Heimat!“ O. B. 


[Fröhliche Püingsten 


wünscht den verehrten Lesern 


Freunden und allen Bekannten 


Schriffleitung und Verwaltung i 
des Ostdeutschen Volksblattes |: 


In der Sonne 
Von Duſza Czara⸗Roſenkranz. 
Auf der Lehnbank 
bei dem Haufe, 
in der Sonne 
vor dem Garten, 
ſitzt die Mutter 
Mit dem Kinde 
a ~ Jänfeln Blätter 
: leis im Winde, 
Z rauſcht es heimlich 
in den Gräſern 
und die Blumen 
blühen ſtill. 


Mutter lauſcht ; 
und finnt ein Märchen: 
von dem Winde 
3 in der Sonne 
5 à von den Blumen 
in dem Garten, 
von den Blättern 
auf den Bäumen, 
von den blauen 


trauensmann des Staatspräſidenten gilt. Es hat den Anſchein, 
daß der Bruch im Regierungslager durch eine neue Partei ver- 
größert werden ſoll, um den Einfluß der 5 zu para⸗ 
liſteren. à 

= * * * 

Auf den Feſtakt in der Stuttgarter Liederhalle anläßtich der } 
Jahresverſammlung des deutſchen Auslandsinſtituts überbrachle 
Neichsgußenminiſter Dr. Curtius die Grüße der Reichsregie⸗ 
rung und führte u. a. aus: 

Die Reichsregierung ſtehe zuſammen mit allen verantwor⸗ 
tungsbewußten politiſchen Fraktionen im ſchweren Ringen um dte 
Sicherung der finanziellen und materiellen Daſeinsgrundlage von 
Reich und Volk. Auch in ſolcher Zeit bedürfe es der Beſinnung 
auf die geiſtig⸗zulturellen Grundlagen Deutſchlands ſowie der be⸗ 
ſonderen Pflege des Deutichtumsgedanfens und des Erbgutes 
deutſcher Kultur. i 
Die materielle Hilfe, die das Deutſche Reich für die Aus⸗ 
landsdeutſchen⸗Kultureinrichtungen beiſteuern könne, ſei bei dem 
Ernſt der wirtſchaftlichen Lage ſehr beſcheiden im Vergleich zu 
dem, was andere Länder für Auslands kulturzwecke aufwenden. 
Das deutſche Auslandsinſtitut darf mit vollem Recht ſtolz ſein 
auf das Vertrauen, daß es fih durch feine ſelbſtloſe Sachlichkeit 
im Dienſte des reinen en = a = 
3 Then erworben habe. Sa = 


| 30 glaube, fuhr 5 fort, daß dem en 
= gedanken die Zukunft es Wenn ich die Frage der nationalen 
Minderheiten hier kurz berühre, jo ijt zunächſt zu betonen, daß 
dieſe Frage keineswegs eine ausſchließlich deutſche Frage ſei. 

Seit den Friedensverträgen belaufe ſich die Geſamkzahl der 
Minderheiten in Europa auf etwa 35 Millionen Menſchen. Alle 
diefe Minderheiten wünſchen ihre kulturelle Eigenart zu erhalten 

und zu entwickeln. 

Das ſei ihr gutes Recht. Eines der urſprünglichſten Men⸗ 
ſchenrechle. Alle Einſichtigen wiſſen, daß der Kampf der Min⸗ 
derheiten nicht gegen den Staat als ſolchen gerichtet ſei, fie wehren 
Sich lediglich gegen den überſpritzten Souveränftätsbegriff, Sie 
[I baben als Ziel die national⸗kulturelle Entwicklungsfreiheit im 
Rahmen der Staatsgemeinſchaft. Wir ſtehen gegenwärtig erſt 


= in 

und von Gott 
der ales ſchuf 
das dem Kind 
ſie ſagen will. 


Doch die kleinen ; : 
Kinderarme z - = 

ſchlingen ſich um dhe Sats - NE 
=> an die blauen : — SIE 


$ deraugen > IE 
= Tinten. tief i = 


Se —_ 
SS Ei ſpielt um == SE pam Anfangsſtadium dieſes Entwicklungsganges, der mühſam fei. 
ihre Lippen Jeder Schritt auf dieſem Wege bedeute einen wertvollen Beitrag 
und ſie e zur Befriedung Europas. Hier falle . dem Völkerbund eine 
beide ſtill wichtige Aufgabe zu, der er ſich nicht werde entziehen können, 


wenn er ſeiner Rolle als Wegbereiter für eine neue Welt gerecht 
werden jolle. S 

Der Reiche ſchloß mit einem Aufruf an die 
Reichsdeutſchen im Auslande im Geiſte einmütigen Zuſammen⸗ 5 
wirkens, mit den amtlichen Vertretern des Reiches zur N Bra 
Des Deutfgtumsgedantens. 8 a 


Bas die Woche Ne Neues brachte 


Eine neue Sanacjapartei. — Der deutſche Reichsaußenminiſter 
über Auslandsdeutſchtum und Minderheiten. — Der deutſche 
Neichsrat über den utſch⸗polniſchen Sandelsvertrag. — Der 
5 Rinig von England erneut erkrankt. — Millionen für die ſowjet⸗ 

5 2 ruſſiſche Kollektiviſierung. Se ; 


Lemberg, Den 1. Juni: 


Der Reichsrat beschaftigt 55 in e heutigen Sm mit 

dem deulſch⸗polniſchen Wirkſchaftsabkommen. Wie ſich aus dem 
= = Bericht des Ausſchuſſes ergibt, gilt das Länderniederlaſſungsrecht 3 

ſchauer politiſchen Kreiſen verlautet, beabſichtigt für ſolche Perſonen, die ſeit dem 1. 1. 1919 in einem der beiden 
miniſter ae... der aus dem Re⸗ Länder anfällig waren, ſonſt wird die Meiſtbegünſtigung nur an⸗ 
„ gewendet bei ſelbſtändigen Kaufleuten, Industriellen und leiten⸗ 
den Angeſtellten oder Angehörigen freier Berufe, die im wirtz: 
schaftlichen Zuſammenhang mit Induſtrie, Handel und Gewerbe 
ſtehen. Geſchlachtete Tiere dürfen aus Polen nur aus befenders 
genannten &leitehtönventaßriten ausgeführt werden, von denen ER 
ſich keine in O Ostpreußen befindet. Die Einfuhr polniſcher Schweine >= 
ijt fontingentiert in der Weiſe, daß der in einigen Staffeln u © 
a Dauerzuftend schließlich die Zahl von 950 000 Stück REIS 
errei ES 
Weiter wird Polen ein Einfuhrtontingent von Kohle in Höhe = 
von 320 000 Tonnen zugeſtanden. Eine beſondere Vertragsbeſtim : 
mug ur ee daß bei der Einfuhr polniſcher Kohle eine 
Pi t über der deukſchen Kohle 


imiſter | 

söynsti und den 5 — D is: Die 
Paret ſoll dem Namen nach auf dem Boden der Demokratie 
ſttehen und in ihrem Titel die Förderung des polniſchen Staats⸗ 
phedankens tragen. Es gehen verſchiedene Bemühungen dahin, 
bama jetzt einige Abgeordnete des Regierungslagers für dieje 
wecke zu gewinnen, vor allem die Leiter der Zeitung „Przelom“, 

Kierzkowski und Lechnicki. Wie es heißt, ſoll an die Spie der 
arte der frühere Premier Bartel treten, der ja zu 5 


oll ſich noch in Neſerve hält, aber immer noch al 5 Be r⸗ 
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kann. Der Vertrag, ſo erklärte der Ausſchuß, bedeutet keineswegs 
eine befriedigende Löſung für Deutſchland. Man wird zugeben 
müſſen, daß er gegenüber dem bisherigen Zuſtand das kleinere 
Uebel darſtellt. Die Mehrheit der Ausſchüſſe empfiehlt daher die 
Annahme des Vertrages. 

Die Abſtimmung ergab die Annahme des Abkommens mit 
44 gegen 25 Stimmen bei Stimmenthaltung von Mecklenburg⸗ 
Schwerin. Dagegen haben geſtimmt Bayern, Württemberg, Thi- 
ringen, Oldenburg und die preußiſchen Provinzen Oſtpreußen, 
Brandenburg, Pommern, Sachſen, Schleswig⸗Holſtein und die 
Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. - 

** * * 

Nach einem vom Buckinghampalaſt veröffentlichten amtlichen 
Bericht, hat der König ſeit einiger Zeit unter ſchmerzhaften, jedoch 
lokaliſtertem Rheumatismus in der rechten Hüfte gelitten. Er 
wird daher an den Dienstag und Mittwoch ſtattfindenden Hof⸗ 
empfängen nicht teilnehmen. Von wohlunterrichteter privater 
Seite verlautet, daß die neue Erkramung des Königs mit ſeiner 

erſten Krankheit im vorigen Jahre zuſammenhängt. 
* * * 


Nach Meldungen aus Moskau hat der Rat der Volkskom⸗ 
miſſare beſchloſſen, der Landwirtſchaft im zweiten Halbjahr an 
Krediten insgeſamt 169 Millionen Rubel zur Verfügung zu 
Rellen. Davon ſollen allein zwei Drittel für den Ausbau der 
Kollektiv⸗Wirtſchaften verwandt werden. Da die Kollektiv⸗Wirt⸗ 


ſchaften nach den letzten amtlichen Zahlen unter 50 b. H. der 


geſamten Anbaufläche ausmachen, bedeutet das praktiſch eine wei⸗ 
tere Bevorzugung der Kollektiv⸗Betriebe gegenüber den Privat⸗ 
wirtſchaften, das heißt, einen Anreiz für die Eigenbauern, in die 
Kollektiv⸗Betriebe einzutreten. 7 
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Vom Bächert 


„Die Biene“. Monatsſchrift für die Jugend, Heft 9 (Mai). 
Preis jährlich 7.50 Zl., halbjährlich 4.00 Zl., monatlich 0.85 3l. 


— Ein neuer deutſcher Dichter, diesmal Ludwig Finckh, zollt der 
Biene“ ſeine warme Anerkennung und fordert die Jugend auf, 


geben!“ So lautet der Mahnruf Ludwig Finckh's an die 
„Bienen“⸗Leſer. Es muß hier bejonders hervorgehoben werden, 


allgemeinen Anerkennung wie die „Biene“ erfreut. Es iſt haupt⸗ 
lächlich der Gedanke, die Jugend ſich ſelbſt an der Zeitſchrift de⸗ 
teiligen zu laſſen, den Puls ihres Lebens herauszufühlen, das 
Schöne und Gute in ihrem Denken und Fühlen herauszuleſen, 
was fie jo wertnoll macht. Auch diesmal verſteht es die „Biene“, 
eine Stimmung der heutigen Jugend zu belauſchen, das Verhält⸗ 
nis zur Stadt. Der Stadt ift das neue Heft gewidmet, und wir 
ſtaunen, mit welch inſtinktiver Sicherheit die Jugend das Weſen 
der Stadt begreift und — ablehnt. Das Gedicht „Die Birke“ 
(Bromberg) und der Aufſatz Der Schloßturm finni (Königs⸗ 
berg) illuſtrieren das am deutlichſten. Das herrliche „Nacht iſt's 
geworden“ 


Marienburger Obertertianers kräftig entgegenſtemmt — „das 
ijt die Jugend“. Die Illustrationen, ſehr gute Leiſtungen aus 
Poſen und Königsberg, ſind ebenfalls ſämtlich der Stadt gewidmet. 
Beyer⸗Band, Gutes für unterwegs. Mutter Natur lockt zu 
frohem Wandern. — Ruckſack, Faltboot, Auto übernehmen ihre 
erholungsfördernde Miſſion. Unſerer naturhungrigen Jugend und 


frage in dieſem Jahre aufs neue Kopfzerbrechen und Beſchwer⸗ 
den — — zumal das ewige Einerlei belegter (Wurſt⸗) Brote nur 
felten den Erforderniſſen heutiger Ernährungsreform entſpricht! 
Am liebſten kochen ſich die Wandersleute ein ſchmackhaftes 
Mittagbrot ſelbſt. Auswahl, zweckmäßige Mitnahme der Vor⸗ 
räte und ihre Zubereitung, zeitgemäßer Ernährung entſprechend, 
it im neuen Beyer Band „Gutes für unterwegs“ 
genau beſchrieben und in vielen Bildern anſchaulich dargeſtellt. 


= die nötigen Kochkenntniſſe erwerben und bewähren iich jo als 
vielſeitiger Verpfleger einer ganzen Boots⸗ oder Autobeſatzung! 
Beyer, Leipzig, Weſtſtraße Nr. 72. 


J Alle hier besprochenen oder angeführten Bücher find durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg), Zielona 11, zu beziehen. 


ſich der „Biene“ anzuschließen. „Macht Zeltlager und Austauſch 
hin und her, ſchwärmt und befruchtet, — fo wird es reiche Ernte 


daß ſelten eine Zeitſchrift mit ſo kurzer Lebensdauer fih einer fo- 


(Lodz) gibt dem Ganzen eine wehmütig⸗traurige Stim⸗ 
mung, der fih das markige, von Lebensluſt ſtrotzende Gedicht des 


den wanderfrohen Aelteren macht aber die leidige Beköſtigungs⸗ 


Auch die Angeübteſten können dank der genauen Angaben ſchnell 


— Ueberall zu haben für 1 Mark, ſonſt vom Verlag Otto Verantwortlicher Schriftleiter: Willi Biſanz, Lemberg, 


Selte r 


1. Dollacnotierungen: 
25. 5.—31. 5. 1930 amtl. Kurs 8.87; priv. Kurs 8.89 

2. Gelreidepreiſe (loco Verladeſtation) pro 100 kg 

31. 5. 1930 Weizen 37.00-38.00 vom Gut 


Weizen 34.25— 35.25 Sammelldg. 
Roggen 15.25 — 16.25 einheit. 
Roggen 14.50—15.00 Sammelldg. 
Mahlgerſte 13.50 —14.00 E 
afer .13:50—14.00 
ukuruz (Mais) 21.25 — 22.25 
Roggenkleie 8 8.50 9.00 
Weizenkleie 10.50—11.00 5 
: (loco Weizen 39.50—40.50 E 
Lemberg): Weizen 36.75 37.75 
3 Roggen 18.25 —18.75 
Roggen 17.00 —17.50 
Mahlgerſte 15.75 16.25 
afer 16:.00—16.50 
Roggenkleie 9.50 10.00 
Weizenkleie 11.50—12.00 


; (Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher 
8 8 ſchaften in Polen, Lemberg, ul. Cborazczyrna 12. 


Genoſſen⸗ i 
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Rätſel⸗Ecke 


Waagerecht: 1. Planet, 4. Seemann, 8. europäiſchen 
Staatsangehöriger, 9. Neberfluß der Donau, 10. Klebemittel, 
12. ſchweizer Freiheitsheld, 13. Land in Afrika, 15. Teil des 
Wagens, 17. Grasfläche, 20. landwirtſchaftlicher Ausdruck, 22. 
Frauenfigur aus der griechiſchen Sage, 24. Zeitbeſtimmung, 25. 
Getränk, 26. gricchiſcher Kriegsgokt, 27. Sturmart. = 

Senkrecht: 1. Fundstätte einer Venusſtatue, 2. franzöſi⸗ 
ſches Flächenmaß, 3. Nahrungsmittel, 5. nordiſche Götter, 6. 
Fiſch, 7. Stadt in Rußland, 11. König von Neapel, 12. Verweis, 
14. Artikel, 16. Mädchenname, 17. Wut, 18. römiſcher Kiaſer, 19, 
ſüdamerikaniſches Säugetier, 21. Raubvogel, 23. Tonart. 


Auflöfung des Sübenkreuzworträtſels 


RAKKA 
MADONNA 
LEIN 
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lag: „Dom“, Verlagsgeſellſchaft m, b. H. [Sc. z opr. 


Lwów (Lemberg), Zielona 14. Did: „Vita, zakt 
drukarski, Spöl 2 ofr. odp., Katowice, ulica 


Kosciuszki 29. 


Seile 8 9 


Fre 


5 
Geſchäftliches 

Kino „Oaza“, Lwow, 3. Maja 11. „Einer aus der Maffe” 
(Ezlowiek z tlumu). Allen Volksgenoſſen wird der Beſuch dieſes 
Lichtſpielthoaters empfohlen. 


Spenden ausweis ; 

Für den Preßgrundſtock des „Oſtdeutſchen Volks⸗ 
blattes“ ſpendete die Leſegruppe in Lewandowla 6,67 Zloty, 
wofür hiermit der herzlichſte Dank ausgeſprochen wird. 
Schriftleitung und Verwaltung des „Oſddeutſchen Volksblattes“. 


J. Fröhlich, Dir. Tarata, F. Uher, Dir. Knock, P. David, Dir. 
Nitſchmann, Tatina, Schum 20 Zloty. — E. Bifan, J. Laden⸗ 
berger, K. Bartle, F. Schwenk, J. Steeg, F. Schwenk, M. Schwenk, 
A. Fröhlich, F. Fröhlich, Prof O. Nowotny, Ing. Pontes, Maj, 
Pontes, J. Daum, A. Braun, J. Fröhlich, K. Zipfer, J. Stamm, 
F. Varer, K. Magenheimer, Daum 10 Zloty. — M. Miſtat, Dr. 


F. Spohn, A. Kubina, M. Muth, G. Günther, J. Langer 5 Zloty. 


2. Nowy Son cz. Sammlungen in der Gemeinde 260 Zloty. 
3. Lemberg. Frau Buczula 100 Zloty. 


* 


Für den Kirchbau in Weinbergen. 


1. Krakau. Cafetier J. Biſanz ſenior, Dir. R. Bilanz 
100 Zloty. — Pfr. A. Bolek, Konj. P. Rödiger 50 Zloty. — Ku- 
rator J. Michel, F. Lautenſchläger 25 Zloty. — L. Bauer, Krauſe, 


wer: 


* 


: DANKSAGUNG 
© Für die vielen Beweise herzlicherTelnahme an- 5 
Ñ läßlich des Hinscheidens meiner inniggeliebten 
Frauf unserer treusorgender Mutter, Schwieger 
und Großmutter : 


Fran Barbora Kunz, geh, Höhn! 


sagen wir auf diesem Wege allen Bekannten und f 
Verwandten unseren innigsten Dank. Insbeson- 
dere danken wir dem Hochwürd. Herrn Pfarrer 
Mitschke und Pfarrer Ettinger für die 
freundlichen und trostspendenden Besuche der 
Hingeschiedenen während ihrem schweren und 
langen Leiden ihm Krankenhause, sowie für die 
beider Beisetzung gehaltenen trostreichen Grab- 
reden, welche den Hinterbliebenen das Scheiden 
von der geliebten erleichterten. 


8 Lemberg. im Mai 1930. 
Johann Kunz, Anny Paepke, geb. Kunz, Karl Kunz 


5 1 mit deutscher Unterrichtssprsche un 
} wat- maii Öllentlichkeitsrecht „B“ mit Vorbehalt 
für Knaben u. Mädchen bei der evang. 


Kirchengemeinde in Lwöw, ul. Kochanowskiego Nr. 18 
Die Aufnahmeprüfungen in die I. Klassedeskommenden 


Schuljahres 1930/31 finden am 28. Juni vorm. 10 Uhr 


statt. Am gleichen Tage finden vorm. u. nachm. die 
Aufnahmeprüfungen in die II. VII. Klasse statt, 

Alle näheren Auskünfte erteilt die Direktion täglich 
von 11—1 Uhr mündlich, bei schriftlichen Anfragen 
ist ein Rückporto dem Briefe beizulegen. Gesuche um 
Aufnahme in das evang. Studentenheim sind an das 


evang. Pfarramt (ul. Kampiana 4), ins mennonitische 


Schülerheim (für Knaben u. Mädchen) an die christlich- 
mennonitische Gemeinde in Lwów, Kochanowskiego23 
rechtzeitig zu richten. 


Die Direktion. 


2 m m HeiltradikalLungent- 
Ä M 3 kroci d leiden und Lungenen- 
zündungen. Proben u. 

Gebrauchsanweisund übersenden wir auf Wunsc 


nach Einsendung von Zt 2.25 in Postmarken. 
Verlangen Sie MIKROCID von 


URBANOWICZ & MATTERN 


Lwöw, ul. Wronowska Nr. 8 


Pfingftkarten zu haben in der 


„Dom“ Verlagsgeſellſchaft 


Lemberg, ul. Zielona Nr. U 


gj? 
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Praxis 


: jucht Stellung 


als Ökonom, Magazineur 
od. Kaſſier. in einer Mühle 


Anträge a. d. Verw. d. Bl. 


Student, alle Fächer ins⸗ 
beſonders polniſch beherr⸗ 


ſchend, ſucht Stellung als 


Hauslehrer 


für die Monate Juli und 


Auguſt. 


Gefällige Anträge unter 
„Hauslehrer“ an die Berz 
waltung des Blattes. 


Ausgebildeter 


Chauffeur 


mit 2 jähr. Praxis ſucht 
Poſten im Privatdienſt. 
Ang. a. d. Verw. d. Blattes 
unter „Chauffeur“. 


Infolge Auflöſung einer 
großen Bibliothek wer⸗ 
den 20 Bd. um 15 Z., 40 Bd. 
28 Zt, 60 Bd. 40 Zt. Bücher 
wie neu, Romane te, franko 
verkauft. Verzeichnis gegen 
50 gr Rückporto. Wo? jagt 
Karl Firuzek, Sko- 
c-, Slask ciesz. 


Bedeufende 

modische 
Veränderungen 
Frühjahr,Sommer 1930! 


Unterrichten Sie sich 
rechtzeitig durch 


Bd. I Damenkleidung 1,90M 
mit großem Schnittbogen 
ca, 200 prächtigen Modellen 

Bd. ll Kinderkleidung 1,20M 
Überall. zu haben, . 

VERLAG OTTO BEYER, LEIPZIG% 


eutſcher Landwirt mit|Sad Okregowy 


4. Stanislau. Reſtaurateur J. Ackermann 25 Zloty. 
5. Zduny. Kirchenopfer 25 Zloty. 

Weinbergen. Frau A. Ackermann 100 Zloty. 
Allen Spendern herzlichen Dank. 


Der Bauausſchuß. 


— 


Form. 164 Kołomyja, 14 września 1929, 


Spötdz. III. 104 5 
Wpisano w rejestrze dla spółdzielni przy firmie 

«Spółka oszczędności í pożyczek dla Niemców w-Ko= 
łomyji, Baginsbergu, Sławcach i Kamionkach Malych, 
spółdz. z nieogr. por. w Baginsbergu". Uchwałą Wal- 
nego Zgromadzenia z dnia 24-go marca 1929 r. zmie- 
niono statut, który ma brzmieć; Celem spółdzielni jest 
podniesienie zarobku í gospodarstwa członków, wspól- 
nego przedsiębiorstwa i podniesienie poziomu kultu- 
ralnego swych członków. Przedmiotem spółdzielni są 
czynności bankowe wymienione w rozporządzeniu Pre- 
zydenta Rzeczypospolitej z dnia 17-go marca 1928 r. 
Dz. U. R. P. Nr. 34 poz. 321. > 

$41 odstęp pierwszy, otrzymuje nastepujcce brzmie- 
nie: Wkłady oszczędnościowe wolno przyjmować od 
członków a takze od nieczionköw za wydaniem do- 
wodów wkladowych imiennych, jednak bez prawa wy- 
dawania takich dowodów płatnych okazicielowi. Wal- 
ne Zgromadzenie oznacza najwyższą kwotę jaka może 
być przez. spółdzielnię przyjęta od jednej osobye 

845 odstep drugi otrzymuje następujące brzmienie: 
Zabezpieczenie wekslowe z podpisami dwóch zyran- 
tów jest również dozuszczalne. 

§58 pierwsze zdanie: Do funduszu zasobowego prze- 
kazuje się obowiązkowo 20°/, zysku. i 

§59 zmienia się firme Związku rewizyjnego: „Ver- 
band deutscher landwirtschaftlich. Genossenschaften 
in Polen“ spöldz. z ogr. odp. we Lwowie. ; 

Do Zarządu wybrani: Filip Kohl, prezes; Konrad 
Schmalenberg, zast, prezesa; Wiktor Nahrgang. kasjer: 
Henryk Kohl; Walenty Bardua w miejsce Filipa Schma- 
lenberga, Filipa Szmidta, Daniela Kocha, Jakóba Bau- 
muka i Henryka Heuherta. Data wpisu 26 paźdz. 1929. 


Erholungsheim „Gladiola 
poczła Sokolow, Stryj wieder eröffnet 


Erweitert und umgestellt, auch zum Daueraufenthalt 
für Kinder, die im Ort die Schule besuchen oder zu 
Hause weitergebildet werden sollen. 


Idealer Aufenthalt in stiller Waldgegendl 
Diätkuren - Reformlebensweise - Sorgfältige Pflege 
Mäßige Preise! MäßigePreisel 


Anfragen an die Leitung: Adelheid Ezerwenzel 


„Duell des Willens” 


Eine deutſche Volkshochſchule in 4 Bänden 
Insgeſamt 160 Zloty J 
Zu haben in der i 


„Dom“ Verlagsgeſellſchaft, Lemberg, Zielona 11 
An die herren Schulleiter! 


Der Abſchluß des Schuljahres nahtt. 
Verſorgen Sie ſich mit Schulzeugniſſen. 
Beſtellen Sie die Ihnen nötige Anzahl von 


sehul- u. Entlassungszeugnissen 


rechtzeitig bei der 


„Lom“ Perlagsgeſellſchaft, Lemberg, Bielona H- 


reiz 
ro⸗ 


Ausſchnit ) am 23. Mai eine Höhe von 


| Deulſches Theater 25 Jahre 
. unter Reinhardt 
Am 30. Mai waren es 25 Jahre, daß Profeſſor Mar 
Reinhardt (im Ausſchnitt) die Direktion des Deutſchen 
Theaters in Berlin übernommen hat. In dieſem Viertel- 
jahrhundert hat Reinhardt das Deutſche Theater und die 
ihm angegliederten Bühnen zu einem Zentrum höchſter 
Schauſpielkunſt gemacht. Hier hat er die Grundlagen ge- 
ſchaffen Nie denen die geſamte heutige Bühnenkunſt aufge- 
baut it, Anläßlich dieſes Jubiläums haben die Umiverji- 
täten Frankfurt a. M. und Kiel Profeſſor Reinhardt die 
Doktorwürde ehrenhalber verliehen „in Anerkennung der 
hohen Verdienſte ſeines künſtleriſchen Werkes, das weit über 
Deutſchlands Grenzen hinaus dem Theater unſerer Zeit 
das Gepräge gegeben hat“. 


. 


ni 


a Leicht lugzeug „D. 18“ der Akademiſchen Fliegergruppe Darmitadt, mit dem der Darmſtädter 
| a 20 lo 15 Metern Hi und damit den bisherigen Weltreko 
zeuge um 670 Meter verbeſſerte. e 


Bom „Befreiungstkurnier“ in Koblenz 


dem 2. Mittelrheiniſchen Neit- und Springturnier, das — als Turnier des Befreiungsfahres 1930 beſonders feſtlich geftattet 
— am 25. Mai veranstaltet wurde. Beſonderen Beifall fand die hier gezeigte Gruppe der vier Burggrafen. 


ee Sieger ID luer Matine felen ken werten nf 


ilot Voigt (im 
15 für Leichtflug⸗ 


„Altes Berlin“ 
i Die große Sommerſchau der Neichshauptſtadt. 
Das Werden der Weltſtadt Berlin zeigt eine intereſſante 
kulturhiſtoriſche Ausſtellung, die unter dem Titel „ [ites 
Berlin“ am Freitag in den Ausſtellungshallen am Kaiſer⸗ 
dann in Berlin eröffnet wurde. — Ein gemütliches Straßen⸗ 
ö bild aus dem Berlin von geſtern. 


Neustadt 


Wieder eine deuffche Stadt beſa 
d. Hardt, das von feiner franzöſiſchen Beſatzung geräumt wurde. 


Hellſeher Erik Jan Hanuſſen 
der jetzt wegen Betruges in Leitmeritz (Tſchechoſlowakei) vor 
Gericht ſteht. Der Prozeß ſoll den Nachweis erbringen, ob 
Hanuſſens außerordentliche telepathiſche und mediale Lei⸗ 
ſtungen, für deren Echtheit hervorragende Gelehrte ein⸗ 
treten, nur auf Schwindel bafiert geweſen find. 


Rubens auf der Briefmarke 
Die belgiſche Poft hat anläßlich der 100 jährigen Anabhän⸗ 
gigkeitsfeier arna eine Serie neuer Briefmarken heraus⸗ 
gegeben. Eine der neuen Jubiläumsmarken iſt, wie unſer 
Bild zeigt, mit dem Porträt des flämiſchen Malers Peter 
Paul Rubens geſchmückt. 


ES 


ungsfrei 


Das ſchüchterne Schneeglöckchen, der liebenswürdige 
Krokus, ein verfrühter, frühwitziger Star, — ſie alle ſind 
willkonznene Boten aus dem Vortrupp des Frühlings. 
Aber Aſſen unwiderrufliche Einſetzung in feine alten 
Rechte, das 
Leben in lenzlicher Pracht, wer könnte es überzeugender 
und eindringlicher verkünden als die ſilbrige, ſchlanke und 
graziöſe Birke, wenn ſie ſich wieder in ihren zarten, 
grünen Brautſchleier hüllt? Iſt es erſt ſo weit, ſo muß 
jeder Zweifel verſtummen: der Winter unſeres Mißver⸗ 
gnügens iſt endgültig überwunden, er, der uns, als wir 
allzu vermeſſen das Oſterfeſt ein wenig früh zu feiern 
wagten, noch recht nachdrücklich und ſchmerzlich an ſeine 
Herrſchaft erinnerte. f 

Der frühlingsgläubige Optimismus gipfelt im 
Pfingſtfeſt. Verſchwunden iſt jeder Mißmut, die Seele 
wird entſtaubt, die Augen glänzen in Lebensfreude, ſelbſt 
Herr Griesgram lächelt ausnahmsweiſe. Wir wollen den 
Lenz mit Händen greifen, wollen ihn beſitzen, in unſere 
Behauſung zu Gaſte laden. „Maien, grüne 
Maien!” ruft's unten in der Straße. Die Kutſcher, ſelbſt 
die Pferde, tragen ſtolz die Reiſer wie ehrenvolle Aus⸗ 


den Spiegel, ſchmückt Wände und Tor. 

Ein glückverheißender Baum iſt die Birke, ſo will 
es Sitte und Überlieferung. Unſere Altvorderen ſchon 
zogen im Frühling hinaus, um einen größeren Birken⸗ 
baum zu fällen und ihn vom kräftigſten Manne des 
Dorfes von Haus zu Haus tragen zu laſſen, um Glück zu 
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wünſchen. Und ſchließlich wurde der Maibaum auf dem 
Dorfanger aufgeſtellt, mit bunten Bändern geſchmückt, 
worauf der Pfingſtreigen getanzt wurde, an den ſich 
allerlei Spiele anſchloſſen. ; 
Maibaum und Pfingſtſymbol ift die Birke bis heute 
geblieben. Wir, Menſchen des zwanzigſten Jahrhunderts 
und Kinder einer vom Maſchinenlärm durchtoſten, von 
Wirtſchaftskriſen und ſchweren politiſchen Spannungen 
erfüllten Welt, vergeſſen für einige Tage die Unraſt und 


die harten Formen des Daſeinskampfes, um uns in ein 


Idyll zu flüchten, ins grüne Idyll der friſchen, pfingſt⸗ 
lichen Maien. 


EN + 


rückhaltloſe Bekenntnis der Natur zu neuem 


zeichnungen. Noch der Armſte will ſeinen Anteil an 7 
dieſem grünen Segen, ſteckt einige Birkenzweige hinter 


und die köſtlichen Morgenſtunden des ſieghaften 
Frühlings zu genießen. 1965 
+ 4 $ E 

Wie prächtig macht fih der neue Staat! Nur 
feine Angſt — von Politik ift nicht die Rede, ſondern vom 
neuen Anzug, ohne den Pfingſten ſeines eigentümlichen 
Charakters im wahrſten Sinne des Wortes „entkleidet“ 
wäre. Das Verlangen, ſich feſtlich zu ſchmücken, es der 
Natur, die ſich ſo kokett herausgeputzt hat, gleichzutun und 
wie ſie Zeugnis für den großen Zauberer Frühling ab⸗ 
zulegen, iſt ſo mächtig, daß das Wirtſchaftsleben dieſer 
Erſcheinung einen ſtarken Impuls verdankt. Das Pfingſt⸗ 


feſt iſt für das Bekleidungsgewerbe in den Zeiten eines 
schlechten Geſchäftsganges, wie er in den letzten Jahren 
nun ſchon faſt zur Gewohnheit geworden iſt, noch immer 
der entſcheidende „Rau7reißer“ 


Vom Kopf bis zum Fuß, mit anderen Worten alſo, 
vom Hut bis zum Schuh, verſucht jeder, ſoweit es der 
Geldbeutel geſtattet, ſich ſelbſt und ſeinem Nächſten zur 
Freude, ſich neu anzuziehen. Die hellen Schuhe kommen 
wieder zu Ehren, die Damenwelt hüllt ſich in luftig⸗duftige 
Gewandung, würdevolle und ernſte Männer fühlen das 
Bedürfnis, mit Kravatten in leuchtenden Farben zu 


paradieren. Strohhüte ſind wieder zu jeben, und die 


erſten Sonnenſchirme bringen bunt luſtige Tupfen ins 
Straßenbild. Selbſt die allerkleinſten Mädchen, die von 
Modeſorgen noch unbeſchwert ſind, würden ſich unglücklich 
fühlen, wenn ihnen das Pfingſtfeſt nicht mindeſtens 
etwas Neues beſcherte. u 

* Sy * 

Die Volkstümlichkeit der großen Feſte ſpiegelt ſich in 
den Auslagen der Konfitürengeſchäfte wieder. Zu Weih⸗ 
nachten iſt es St. Nikolaus, zu Oſtern der Haſe, die wir 
in allen Spielarten der Zuckerbäckerphantaſie antreffen. 
Es ſind Geſtalten, die in Sage und Legende wurzeln. 
Das Pfingſtfeſt indeſſen entbehrt einer derartigen, aus der 


Flüſſen wimmelt es von Vergnügungsdampe 
fern, die ihre lebende Fracht an den Landungs⸗ 
ſtegen der Uferlokale „löſchen“. Das ift ein fröhlicher 


Lärm, Muſik und Geſang verſchiedenſter Melodien ver⸗ 
miſcht ſich miteinander, die Kaffeetaſſen klappern, die 
Gläfer mit der Waldmeiſterbowle klingen. Kein 
Tiſch bleibt leer, kein Stuhl unbeſetzt. 

Wer es ſich leiſten kann, läßt ſich in die Ferne ent⸗ 
führen. Sonderfahrten der Bahngeſellſchaften 
bringen zu ermäßigten Preiſen den Pfingſtreiſenden ins 
Gebirge oder an die See. Die Hotels haben ſich für den 
Anſturm der Gäſte gerüſtet, die Poſt profitiert von dieſen 
kurzfriſtigen Reiſen durch einen ungeheuren Anſichtspoſt⸗ 
kartenverſand. ; 

Die Romantiker unter unferen Zeitgenoſſen aber 
halten ſich fern der großen Straße, um die Offenbarung 
des friſchen, grünen Waldes in ſich aufzunehmen. Sie 


wollen den Kuckuck rufen und die Finken ſchlagen hören. 


Oder, am Feldrain lagernd, der Lerche mit den Augen 
folgen, die zum blauen Firmament emporſteigt, um dort 
ihren Pfingſtjubelgeſang zu tirilieren. 

* . * 

Das Feſtgemälde wäre nicht vollſtändig, wenn wir 
nicht auch der verſchiedenen Nebenfiguren gedenken wür⸗ 
den, die in den Pfingſtfeiertagen gewöhnlich zum erſten⸗ 
mal wieder in unſer Blickfeld treten. Da iſt der Mann 


Mythologie abzuleitenden Figur, aber deswegen dennoch e 


nicht eines charakteriſtiſchen Symbols. Der Maikäfer, 
mehr bei der Jugend als beim Landmann und Gärtner 
geſchätzt, erlebt nach der langen Zeit ſeiner unterirdiſchen 
Exiſtenz in den wenigen Wochen vor und nach Pfingſten 


Langſchläfer, Leute, die ſonſt des Sonntags nicht 
aus den Federn zu bringen ſind, werden urplötzlich, wie 
unter der Wirkung einer magiſchen Formel, zum Pfingſt⸗ 
-fejt leidenſchaftliche Frühaufſteher. Selbſt ausgeſprochen 
unmuſikaliſche Menſchen, die den Straußchen Frühlings⸗ 
ſtimmenwalzer nicht vom Potpourri aus „Carmen“ 
unterſcheiden können, laffen es fih nicht nehmen, pünktlich 
zum Frühkonzert zu erſcheinen. Es iſt noch ein 
wenig friſch morgens, denn die Nächte ſind ja noch immer 
zühl. Aber das kann die Stimmung nicht beeinträchtigen, 
der allgemeinen Verachtung würde ſich ausſetzen, wer ſich 


. U 
Du. YM. 


ſein kurzes, baldigem Tod geweihtes Freilichtdaſein. Er 
ift ein kleiner, grotesker Geſolle, dem man weniger Anmut 
als eine gewiſſe Treuherzigkeit nachſagen kann. Sein 
brauner Flügelpanzer reizt unbedingt dazu, ihn in Schoko⸗ 
lade nachzubilden, und ſo ſehen wir ihn in allen Spiel⸗ 
arten, klein und rieſengroß, maſſiv und mit Konfekt gefüllt, 
in den Schaufenſtern. Und doch mag manches Mutter⸗ 
ſöhnchen, dem das Pfingſtfeſt ein ſolches Meisterwerk der 
Zuckerbäckerkunſt beſchert hat, den Straßenjungen von 
weniger bemittelter Herkunft beneiden, der ein paar 
Ag | lebende Maikäfer, womöglich gar einen „Müller“ (mit 

grau behaartem Rückenſchild) oder einen „Schornſtein⸗ 
feger“ mit ſchwarzem, einen „König“ mit rotem, oder 
einen „Kaiſer“ mit violettem Schild fein eigen nennt. 

$ + 
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nicht in hellem Frühlingskleide zeigen würde. Das Früh⸗ 
konzert iſt nahezu eine „offizielle Angelegenheit“ ge- 
worden. Die Kapellen in den Gartenlokalen führen ſich 
damit ein, denn gewöhnlich ſind vor Pfingſten infolge der 
unbeſtändigen Witterung muſikaliſche Veranſtaltungen im 
Freien noch nicht regelmäßig durchführbar, und ſo lockt 
uns ſchmetterndes Blech aus den Betten — ſchluchzende 
Geigen würden wahrſcheinlich kaum diefe aufmunternde 
Wirkung haben —, damit wir davon Kenntnis erhalten, 
daß es ſich ſchon wieder lohnt, mit der Sonne aufzuſtehen 


nehmungen ſtehen. 
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Pfingſten: Tage der Ausſpannung und Gelöſtheit 
für uns — Tage ſchier übermenſchlicher Arbeit und An⸗ 
ſtrengung für alle, die im Dienſte der Verkehrsunter⸗ 
In den Städten bilden ſich endloſe 
Schlangen vor den Schaltern der Eiſenbahn. Der Fahr⸗ 
kartendrucker läuft ſich heiß, der Knipſer an der Sperre 
bekommt den Fingerkrampf, dem Stationsvorſteher er⸗ 
lahmt der Arm, mit dem er ununterbrochen das Abfahrts⸗ 
ſignal geben muß. Da rattern die Wagen der „Kraft 
vollbeladen durch die Landſchaft, auf Seen und 


mit dem Eiswagen, der an den Wegkreuzungen im 
Menſchenſtrom nach Käufern fiſcht und offiziell ſeine 
Saiſon eröffnet. Auch der Händler mit den bunten Luft⸗ 
ballons fühlt ſeine Zeit gekommen und ſieht ſeine Erwar⸗ 
tungen nicht getäuſcht. Die warme Jahreszeit hat be⸗ 
gonnen: Was liegt näher, als daß die Frau mit den 
Pfefferminzplätzchen und den ſauren Bonbons ſich mit 
ihrem tragbaren Laden an den Ausfallsſtraßen der Städte 
aufbaut, um ihre Erfriſchungen anzubieten? Buden mit 
Mineralwaſſer und Limonaden, durch die Unbilden des 
Winters ſchwer in Mitleidenſchaft genommen, erſtrahlen 
in neuer Schönheit und tätigen beachtliche Umſätze. Die 
Bootsverleiher haben ihre Gondeln „überholt“ und ihre 
Einladungen richten ſich nicht ohne Erfolg an die vielen 
Pärchen, die ihr Pfingſtglück poeſieverklärt im ſchwanken⸗ 
den Nachen ſpazierenfahren wollen. Wenn ſie ſich wieder 
dem „Feſtland“ nähern, erwartet ſie ſchon der Moment⸗ 
photograph, dem Pfingſten endlich wieder „Gut Licht“ be⸗ 
ſchert hat. 

Alle dieſe kleinen Gewerbetreibenden, die vom Ver⸗ 
ſchleiß beſcheidener Sommerfreuden leben, ſetzen auf die 
Konjunktur der Feiertage große Hoffnungen. Wenn ſich 
in ihrer Taſche die kleinen Münzen häufen, dann verleben 
ſie ebenfalls, auch wenn ſie arbeiten müſſen, während alle 
anderen feiern, auf ihre Weiſe ein 


„Fröhliches Pfingſtfeſt!“ 
Karl Kafper. 
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